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Dü HEITERE IHIÂ F E INI

VON OSWALD LASSALy (PORTO ALE G R E >

©3 ift eine Beliebte Unfitte, ben tarnen bot

ôdjtoei? baburcß 3U migbraudfen, bag ©egenben

nad) ißr benannt toerben, bic, toie baë ^oïfteinifcfje
©eengebiet ober bag ©ädffifcße Sfbfanbfteinge-
bxrge, feine ober nur entfernte Sfßntidjfeit mit
ber ©djtoeger fianbfdfaft befigen. ÏÏRit größerem
3ced)t fônnte man bie tiebticße hüget- unb

SBafferfette, toetd)e bie hauptftabt beê fübtid)ften
brafitianifdjen ©taateg umgibt, atg SSrafitta-
nifdfe ©dftoeij bejeiifinen. ©ie erinnert mit ißren
betoalbeten höhen unb ftitlen 23ucßten, ben in
ber $erne aug bem Ffacßtanb auffteigenben
btaufdfimmernben 23ergen an ben nörbtidfen Seit
beg öiertoaibftätterfeeg. ©od) biefe ©egenüber-
ftetlang ïjinft toie meßr ober toeniger jeber 23er-

gleicf). ©ie ift nur infotoeit berechtigt, atg fie
einen ©efamteinbrucf ber hanbficßaft bermittetn
fann. ©eben toir bie hüget unb ben 2Batb ge-
nauer an, fo ergibt fid), bag bag ©rün bietet
Soäume bunfter unb bag fiaub bidfter ift atg btü-
ben, anbere 53äu.me toieber finb faßter, aber

umfoucberf bon bärtigen ©cßtingpftan3en. ©er
SBatb ift urtoücßfiger, toitber, berftocßtener, bie

Farbe beg SDafferg unb beg himmetö biet teadj-
tenber. hier fteigen bie glatten, runben ©tämme
einiger fktmen îerjengerabe empor, bort ra-
fcßetn bie jerfranften Sßebel ber S3ananenftau-
ben, toäßrenb if>re frifcßen triebe tote groge
grüne Sutten aug ihrer SRitte aufragen. Über-
manngßoße JTafteen reden ihre ftachtigen Strme

brof)enb in bie fiuft. feuerrote, biotette, toeige,
btaue unb rofa 23tüten tanjen in buntem Steigen
burdfeinanber. ©ie Sßegetation hier im ©üben
befigt ben gleichen Farbenreichtum, toie toir ihn
in ben ©arten am fiuganerfee finben, aber bie

SSerge bei ung finb flachet unb fanfter atg bort.
23efteigen toir einen biefer hüget, fo erbtiefen

toir 3U beiben ©eiten grau- unb otibfarbige
hoh^üge, teittoeife bebeeft bon bem bunfteren
©rün ber SBätber, aug benen bie roten Bieget-

bäd)er einiger häufer herborieudften. 23or ung
gtit3ert in ber ftrahtenben ©onne ber ©uahiba.
Dbtooßt er atg F^ß beseichnet toirb, trägt er

fdjon ben ©blatter eineg Seeg. ©eine obatèn,
bon einem fdjmaten Streifen getben ©anbeg um-
fäumten 23ud)ten feßieben fid) in bag hügettanb
hinein. 3n feiner SRitte bietet eine fteine Fol-
feninfet nur ber ÏRuine beg früheren hutber-
maga3inö ^3taß. Stuf bem gegenübertiegenben
Ufer finb bie hüget nod) ftadfer. ©in Ort bort
brüben, beffen toeige ttirdje unb häufer fid) ftar
gegen ben himmet abheben, heißt „Pedras
Brancas" — „SBeiße Steine". ©0113 3m 3ved)-

ten auf bem biegfeitlgen Ufer ragt an ber äuger-
ften ©pige einer Äanbunge ein einsetner Fabrif-
feßornftein auf, an bem ein tanger 3taud)toimpel
flattert, ©arunter ift ein häufermeer auggebrei-

tet, über bem fid) bie Stürme einer i?ird)e toie

3toei mahnenbe Finger erheben, ©ie höhe beg

fianbrüdeng toirb gefrönt bon ben ©uabern ge-
toattiger ©ebäube. hier tiegt ^orto SItegre, ber

„heitere hafon". Fa toirftidj, ein Überaug an-
mutigeg ©tabt- unb XLanbfd)aftgbitb bietet fid)
unferen 23ticfen bar, unb eine öeffere 9Rameng-

gebung tägt fid) faum benfen.

23egeben toir ung in bag innere ber ©tabt, bie

faft breihunberttaufenb ©intoohner beherbergt,

fo toirb ber Ftombe überrafeßt fein, h'" einen

gan3en ©tragen3ug mit ben mobernften SBotfen-

fragern 3U bureßtoanbern. ©iefe 14—16 ©toef-
toerfe hohen häufer finb in ben legten Fußten in
einem atemraubenben Stempo erridftet toorben.

©aburd), bag fie an einer ©trage liegen, bie

einen 23erg überquert, toirfen fie nod) getoattiger.
Slber man fießt in ber ©tabt aud) nod) maneße

fcßönen hâufer aug bem bergangenen Fußrßun-
bert. Ößre Fronten finb Pom ©rbboben big 3um
ftadfen ©acß gefaeßett. ©ie Fenfterumraßmun-
gen bitben an ber oberen Seite einen SRunb-

bogen, unb bie FIÜQoltüren ber Fonfter reichen
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Es ist eine beliebte Unsitte, den Namen der

Schweiz dadurch zu mißbrauchen, daß Gegenden
nach ihr benannt werden, die, wie das Holsteinische

Seengebiet oder das Sächsische Elbsandsteinge-
birge, keine oder nur entfernte Ähnlichkeit mit
der Schweizer Landschaft besitzen. Mit größerem
Recht könnte man die liebliche Hügel- und

Wasserkette, welche die Hauptstadt des südlichsten

brasilianischen Staates umgibt, als Brasilia-
nische Schweiz bezeichnen. Sie erinnert mit ihren
bewaldeten Höhen und stillen Buchten, den in
der Ferne aus dem Flachland aufsteigenden

blauschimmernden Bergen an den nördlichen Teil
des Vierwaldstättersees. Doch diese Gegenüber-
stellung hinkt wie mehr oder weniger jeder Ver-
gleich. Sie ist nur insoweit berechtigt, als sie

einen Gesamteindruck der Landschaft vermitteln
kann. Sehen wir die Hügel und den Wald ge-
nauer an, so ergibt sich, daß das Grün vieler
Bäume dunkler und das Laub dichter ist als drü-
ben, andere Bäume wieder sind kahler, aber

umwuchert von bärtigen Schlingpflanzen. Der
Wald ist urwüchsiger, wilder, verflochtener, die

Farbe des Wassers und des Himmels viel leuch-
tender. Hier steigen die glatten, runden Stämme
einiger Palmen kerzengerade empor, dort ra-
sicheln die zerfransten Wedel der Bananenstau-
den, während ihre frischen Triebe wie große
grüne Tüten aus ihrer Mitte aufragen. Wer-
mannshohe Kakteen recken ihre stachligen Arme
drohend in die Luft. Feuerrote, violette, weiße,
blaue und rosa Blüten tanzen in buntem Neigen
durcheinander. Die Vegetation hier im Süden
besitzt den gleichen Farbenreichtum, wie wir ihn
in den Gärten am Luganersee finden, aber die

Berge bei uns sind flacher und sanfter als dort.
Besteigen wir einen dieser Hügel, so erblicken

wir zu beiden Seiten grau- und olivfarbige
Höhenzüge, teilweise bedeckt von dem dunkleren
Grün der Wälder, aus denen die roten Ziegel-

dächer einiger Häuser hervorleuchten. Vor uns
glitzert in der strahlenden Sonne der Guahiba.
Obwohl er als Fluß bezeichnet wird, trägt er

schon den Charakter eines Sees. Seine ovalen,
von einem schmalen Streifen gelben Sandes um-
säumten Buchten schieben sich in das Hügelland
hinein. In seiner Mitte bietet eine kleine Fel-
seninsel nur der Ruine des früheren Pulver-
magazins Platz. Auf dem gegenüberliegenden
Ufer sind die Hügel noch flacher. Ein Ort dort
drüben, dessen weiße Kirche und Häuser sich klar

gegen den Himmel abheben, heißt

lZraneas" — „Weiße Steine". Ganz zur Rech-
ten aus dem diesseitigen Ufer ragt an der äußer-
sten Spitze einer Landunge ein einzelner Fabrik-
schornstein auf, an dem ein langer Rauchwimpel
flattert. Darunter ist ein Häusermeer ausgebrei-
tet, über dem sich die Türme einer Kirche wie

zwei mahnende Finger erheben. Die Höhe des

Landrückens wird gekrönt von den Quadern ge-
Waltiger Gebäude. Hier liegt Porto Alegre, der

„heitere Hafen". Ja wirklich, ein überaus an-
mutiges Stadt- und Landschaftsbild bietet sich

unseren Blicken dar, und eine bessere Namens-
gebung läßt sich kaum denken.

Begeben wir uns in das Innere der Stadt, die

fast dreihunderttausend Einwohner beherbergt,
so wird der Fremde überrascht sein, hier einen

ganzen Straßenzug mit den modernsten Wolken-
kratzern zu durchwandern. Diese 14—16 Stock-
Werke hohen Häuser sind in den letzten Iahren in
einem atemraubenden Tempo errichtet worden.

Dadurch, daß sie an einer Straße liegen, die

einen Berg überquert, wirken sie noch gewaltiger.
Aber man sieht in der Stadt auch noch manche

schönen Häuser aus dem vergangenen Iahrhun-
dert. Ihre Fronten sind vom Erdboden bis zum
flachen Dach gekachelt. Die Fensterumrahmun-

gen bilden an der oberen Seite einen Rund-
bogen, und die Flügeltüren der Fenster reichen
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bom 33oben feig faft gur ©ede.
23or ben fyenftcrfCugetn finb fdgone

fdjmiebeifeme ©itter angebradgt.
©ie t?adgetn geigen Buntfarbige
SJtufter. ©ie ftammen nod) aud

ber ßeit, in ber ©rafitien eine

portugiefifidge Kolonie toar. Um

bie Snbuftrie bed SJtuttertanbed

gu Beben/ mußten bie itadgetn
aud Portugal importiert toerben,

toafgrenb bie Qiegetferennerei in

©rafitien berfeoten tear.
3n ber ©tabt Btrrfdft ein leb-

Bafter ©erf'eßr. 3n ben ©aféd

fügen bte SJtänner beim Beimat-

tidjen ©etränf. ©d tolrb in ftei-
nen Stengen, bafür aber um fo

öfter am Sage, genoffen, ©ine

©intabiung gu biefem Säßdgen

itaffee abguleBnen, gilt atd unßcfti'dj. Unter ben

(Saften ift bad garte ©efdgtedgt faft überhaupt
niidft Pertreten/ bagegen toerben bie Honbitoreien

Bauptfädjticß bon ben ©amen feefudft. SIber jelgt

ßaben toir feine f>eü, un3 audguruBen. ©d ift
furg bor SBeiBnad)ten, unb toir motten nerfg einige

©eforgungen madge.n. ©ie ©efd)äfte Buben bie

fünfter fcßon feftlid) mit toeißer SDatte beforiert.

©iefer fümfeotifdge ©dgnee toirft ein toenig fo-
niifdj, toenn baBintet fdjöne ©troBBöte audge-
ftellt finb unb bad SBermometer gerabe gut unb

gern 30 ©rab im ©cßatten geigt. 3m allgemeinen

finb bie greife in ffranfen umgeredgnet Bter biet

niebriger aid in ber ©dgtoeig, aber feiber finb ed

bie ©innaBmen aud). 3m fiaufe bed tetgten ffatg-
red finb bie greife bieter Äebendmittef unb ©e-
barfdartifet fetgr erBebtid) geftiegen.

©ie 3Beif>nad)tdeinfäufe finb erlebigt, unb id)

mödjte nun ©ie, bereBrte Äefer, einfaben, mit mir
bie ©tabt gu berfaffen unb mid) braußen in mei-

nem tfgaufe gu befucf)en. ©agu muffen toir ben

©mnibud neBmen. Stuf ber ©anf neben und

fügen ein Heiner 3unge unb ein SMbcßen, Sie
madjen, obtooBt ber Dmnibud gang tüdgtig fdgau-

fett, it)re fdgrifttidgen Stedgenaufgaben. ©er
ffunge trägt eine faff)ifarbene Uniform mit tan-
gen ifgofen, Poppet unb ©dgirmütge, bad SJKib-

d)en einen furgen blauen Slöef unb toeiße S3tufe.

:

Gauchos bei der BesTÜssung

Sitte 6d)ulfinber muffen einfjeittid) befteibet

fein, ©urd) biefe feßr gute ©orfcßrift toerben bie

fogiaten Unterfdgiebe bertoifdgt. ©rafitien ift ein

.Ganb, in bem fid) bie StngeBörigen ber berfdgie-
benften Stationen unb Staffen gu einem ©ebitbe

fetbftänbigen ©epräged bereinigt Buben, ©ie
ißortngiefen bitben ben tfgaupfbeftanbteil ber

©ingetoanberten, aber ©eutfdge, ©panier, 3ta-
tiener, ©dgtoeiger, Japaner, ißoten unb Steger
fotoie bie StngeBörigen bieter anberer ©offer
(gaben außer ben Stadgfommen ber inbiantfdgen
Urbebotferung unb ben SJtifdjtingen alter biefer
©otfdteite gum toirtfdgaftlidgen' unb futturetten

^ortfdjritt bed fianbed beigetragen. Sitte biefe

©d)id)ten bed ©otfed (eben frei unb gteicßberedg-

tigt nebeneinanber. 3n unferem Slutobud fügt ber

Staeßfomme bed afrifanifdgen StegerfUaben neben

bem ©oBne bed beutfcßen ©iebterd, bie Urenfetin
bed portugiefifäjen ©roßgrunbbefügerd neben

einer ffrau, in beren 3ügen toir nod) bie SIb-

ftammltng bon ben Ureintoofgnern bed fianbed gu

erfennen glauben. Stber fie finb atte gute Sora-

fitianer. ©d ift begeidgnenb, baß ber im ©taate
Stio ©ranbe bo 6ut tebenbe S3rafitianer fidg mit
©totg „gaücho" nennt. „Gaucho" ift ber fgirt
ber ©ietgtgerben, benen ein großer Seit bed fian-
bed feinen SBotglftanb berbanft. ©ort braußen

auf ber ©traße fonnen ©ie gufättig einen Sin-
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vom Boden bis fast zur Decke.

Vor den Fensterflügeln sind schöne

schmiedeiserne Gitter angebracht.
Die Kacheln zeigen buntfarbige
Muster. Sie stammen noch aus

der Zeit, in der Brasilien eine

portugiesische Kolonie war. Um

die Industrie des Mutterlandes

zu heben, mußten die Kacheln

aus Portugal importiert werden,
während die Ziegelbrennerei in

Brasilien verboten war.

In der Stadt herrscht ein leb-

hafter Verkehr. In den Cafgs
sitzen die Männer beim Heimat-

lichen Getränk. Es wird in klei-

nen Mengen, dafür aber um so

öfter am Tage, genossen. Eine

Einladung zu diesem Täßchen

Kaffee abzulehnen, gilt als unhöflich. Unter den

Gästen ist das zarte Geschlecht fast überhaupt
nicht vertreten, dagegen werden die Konditoreien

hauptsächlich von den Damen besucht. Aber jetzt

haben wir keine Zeit, uns auszuruhen. Es ist

kurz vor Weihnachten, und wir wollen noch einige

Besorgungen machen. Die Geschäfte haben die

Fenster schon festlich mit weißer Watte dekoriert.

Dieser symbolische Schnee wirkt ein wenig ko-

misch, wenn dahinter schöne Strohhüte ausge-
stellt sind und das Thermometer gerade gut und

gern 30 Grad im Schatten zeigt. Im allgemeinen
sind die Preise in Franken umgerechnet hier viel

niedriger als in der Schweiz, aber leider sind es

die Einnahmen auch. Im Laufe des letzten Iah-
res sind die Preise vieler Lebensmittel und Ve-
darfsartikel sehr erheblich gestiegen.

Die Weihnachtseinkäufe sind erledigt, und ich

möchte nun Sie, verehrte Leser, einladen, mit mir
die Stadt zu verlassen und mich draußen in mei-

nein Hause zu besuchen. Dazu müssen wir den

Omnibus nehmen. Auf der Bank neben uns

sitzen ein kleiner Junge und ein Mädchen. Sie
machen, obwohl der Omnibus ganz tüchtig schau-

kelt, ihre schriftlichen Rechenaufgaben. Der
Junge trägt eine kakhifarbene Uniform mit lan-
gen Hosen, Koppel und Schirmütze, das Mäd-
chen einen kurzen blauen Rock und weiße Bluse.

ZWDDWWAWWW

ttiniotios dsi cl?>' Li>orüssunx

Alle Schulkinder müssen einheitlich bekleidet

sein. Durch diese sehr gute Vorschrift werden die

sozialen Unterschiede verwischt. Brasilien ist ein

Land, in dem sich die Angehörigen der verschie-
densten Nationen und Rassen zu einem Gebilde

selbständigen Gepräges vereinigt haben. Die
Portugiesen bilden den Hauptbestandteil der

Eingewanderten, aber Deutsche, Spanier, Ita-
liener, Schweizer, Japaner, Polen und Neger
sowie die Angehörigen vieler anderer Völker
haben außer den Nachkommen der indianischen
Urbevölkerung und den Mischlingen aller dieser
Volksteile zum wirtschaftlichen und kulturellen
Fortschritt des Landes beigetragen. Alle diese

Schichten des Volkes leben frei und gleichberech-

tigt nebeneinander. In unserem Autobus sitzt der

Nachkomme des afrikanischen Negersklaven neben

dem Sohne des deutschen Siedlers, die Urenkelin
des portugiesischen Großgrundbesitzers neben

einer Frau, in deren Zügen wir noch die Ab-
stammung von den Ureinwohnern des Landes zu
erkennen glauben. Aber sie sind alle gute Bra-
silianer. Es ist bezeichnend, daß der im Staate
Rio Grande do Sul lebende Brasilianer sich mit
Stolz „gnüekm" nennt, „(llaüeiw" ist der Hirt
der Viehherden, denen ein großer Teil des Lan-
des seinen Wohlstand verdankt. Dort draußen

auf der Straße können Sie zufällig einen An-
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gehörigen bxefer ÄanbbePölferung Porüberreiten

fehen. ©in breitfrempiger iout bebecft (ein ge-
bräunted @efid)t, ,unb bie meiten ^tuber^ofen,
bie an ben ©eiten mit Ratten unb knöpfen Per-

3iert finb, unifclfliegen eng (eine ffugfnödfel. ©e-

gen Stegen unb -Spalte fdjügt ihn ein ärmellofer
Umgang.

SBir gaben unfer Qiet erteilt unb gegen nod)

ein paar STtinuten ju (fug. hier brausen liegen
inmitten farbenprächtiger ©arten fcfjöne SMen.
331ehrere finb in Slnlegnung an ben Stil bed

.Banbgaufed aud ber ^oioniegeit erbaut. ©d)at-
tige SIrfaben, ähnlich ben Äaubengängen in £u-
gano, begerrfdfen bie (front ber niebrigen, meig-
gefällten häufer. Sie ©ingangdtür ift Pon blau-
gemufterten kacheln umraljmt. ©entrent über-
einanber greifenbe ©chiebefenfter, ttoie mir fie
noef) biet in älteren 33auten finben, fdjimmern
hinter funftbollen ©ife.n- unb hotjgittern. Sie
roten Smimlbädfer reichen bid auf bie Äauben
hinab. Sie Stege! finb in ber einen hängdrid)-
tung nach oben, in ber näcfjften nach unten ge-
mblbt.

60 fcf)ön mie biefe neuen 23illen ift mein ftei-
ned, befegeibened häudegen nicht; bafür hat ed

aber einen munberbaren ©arten, burd) ben id)
Sie jegt führen mödjte. ©letcg am ©inga.ng be-
grügen Sie 3mei VoeitPergtoelgte 23äume, bie Por
brei SRonaten über unb über mit roten SBeig-
nacgtdfternen befegt maren. Safjinter folgt ein

©traudj, ber ungefähr audfiegt mie ein ©lachet-
beerbufch, aber 23lüten hat mie Heine rote Äam-
piond. Äeiber fann id) Ognen feinen Stamen nicht

Perraten, metl id) ihn fetbft nicht meig. SBägrenb
mir ben 33ufcg betrachten, fdjmirrt ein gans Hei-
ner grünblau fchiHernber Kolibri heran. On ber

huft flatternb, faugt er mit feinem langen
©chnabel aud jeber 33lüte ben honig. Sie 33ra-

filianer nennen ihn „beija-flor", bad geigt „er
fügt bie 23lumen". Stun gehen mir burd) eine

pergola, an ber (ich eine ^ßflange mit ge^förmi-
gen grünen 23lättern emporranft. Ocg ho« fd)on
Ogre ent3Ücfenben Sludrufe, benn 3mifd)en ben

blättern toaegfen SSlumen Pon gan3 befonberer
Schönheit. Slud neun bunfetroten S3tütenblät-
tern erhebt fid) ein ^ran3 Piolett unb meig ge-
ftreifter (fäben, in beren SOtitte ein gelber (fruegt-

fnoten (igt. ©3 ift bie „ißaffiondblume". Slud igr
entmiifelt fid) eine oPale grüne, fpäter gelbe

ffrucfjt, beren inneres Pon Pielen heuten gern
gegeffen mirb.

Stun müffen ©ie ben Pon mir angelegten @e-

müfegarten bemunbern. Sie Somaten unb 23og~

nen flehen gut, aber bie 93lätter ber hartoffeln
finb Pon ben SImeifen abgefreffen morben. Sie
SImeifen finb überhaupt ein hapitel für fid). Or-
genb jetnanb hat einmal behauptet: „SBenn 23ra-

filien bie SImeifen nicht Pertilgt, merben bie

SImeifen SSrafilien Pertilgen.'" Sad ift natürlich

ftar! übertrieben, aber ber ©egaben, ben bie

SImeifen ben ^fla^ungen 3ufügen, ift fegon

grog, ©in 23aum, ben bie Säere überfallen, ift in
menigen ©tunben Pötlig fahl gefreffen. Surd)
SSaumringe, ©ifte unb ©afe merben bie ©djäb-
linge befämpft. SIber bie 33lattfcgneiber finb nicht
bie ewigen SImeifen, bie und 3U fegaffen machen.

Sa gibt ed holjameifen — ihnen (cheint bie

©eefe meined Qimmerd befonberd gut 3U fdjmef-
fen — unb SBanberameifen, bie auf ihren ge-
meinfamen ©pa3iergängen feinerlei Stücffidft
fennen. 33or einiger Sät machte ich nacfftd auf
unb hatte bad ©efühl, aid ob mir irgenb etmad

bauernb über bad ©efiegt unb bie hänbe frab-
bele. Och machte hid)t: bad gan3e 23ett, bad

gan3e Simmer mirnrnelte Pon fdfma^en fleinen

SImeifen. Sum ©tücf hatte id) eine ffütfprige 3ur

hanb, mit ber ich eine ©tunbe lang gegen bie

©inbringlinge anfämpfte. SIm näcgften SDtorgen

mürbe ein fleined ©ebirge Pon Slmeifenleicgen
ind (freie beförbert.

SBir flehen nod) immer Por ben abgefreffenen

itartoffelpfiansen, unb ich toil! Ohnen nun ben

übrigen £eil bed ©artend 3eigen. SBir gehen

burch Äaubengänge, bie Pon SBeinreben

überranft finb. Sie Pollen ïraubenbolben l)än-
gen und faft in ben SOtunb. ©ort brüben ftel)t
eine S3anane. ©ie haben ^3ech, benn bie ©rnte ift
fid>on Porüber, unb bie 145 (früegte, bie an bem

einen 23ünbel fagen, finb gerabe alle Pertilgt.
SIber Pielleid)t erleben ©ie nod> bie näcgfte 33lüte

im (funi. Sie Sîpfel-, S3irnen- unb ipfirfid)-
bäume brauche ich Ohnen nicht erft Porguftellen.
©ie fennen fie Pon brühen, aber ©ie merben fid)

munbern, bag bie (früd)te hier fchon am S3aum
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gehörigen dieser Landbevölkerung vorüberreiten
sehen. Ein breitkrempiger Hut bedeckt sein ge-
bräuntes Gesicht, und die weiten Pluderhosen,
die an den Seiten mit Falten und Knöpfen ver-
ziert sind, umschließen eng seine Fußknöchel. Ge-

gen Negen und Kälte schützt ihn ein ärmelloser
UmHang.

Wir haben unser Ziel erreicht und gehen noch

ein paar Minuten zu Fuß. Hier draußen liegen
inmitten farbenprächtiger Gärten schöne Villen.
Mehrere sind in Anlehnung an den Stil des

Landhauses aus der Koloniezeit erbaut. Schat-
tige Arkaden, ähnlich den Laubengängen in Lu-
gano, beherrschen die Front der niedrigen, weiß-
gekalkten Häuser. Die Eingangstür ist von blau-
gemusterten Kacheln umrahmt. Senkrecht über-
einander greifende Schiebefenster, wie wir sie

noch viel in älteren Bauten finden, schimmern
hinter kunstvollen Eisen- und Holzgittern. Die
roten Ziegeldächer reichen bis auf die Lauben
hinab. Die Ziegel sind in der einen Längsrich-
tung nach oben, in der nächsten nach unten ge-
wölbt.

So schön wie diese neuen Villen ist mein klei-
nes, bescheidenes Häuschen nicht) dafür hat es

aber einen wunderbaren Garten, durch den ich

Sie jetzt führen möchte. Gleich am Eingang be-
grüßen Sie zwei weitverzweigte Bäume, die vor
drei Monaten über und über mit roten Weih-
nachtssternen besetzt waren. Dahinter folgt ein

Strauch, der ungefähr aussieht wie ein Stachel-
beerbusch, aber Blüten hat wie kleine rote Lam-
pions. Leider kann ich Ihnen seinen Namen nicht

verraten, weil ich ihn selbst nicht weiß. Während
wir den Busch betrachten, schwirrt ein ganz klei-
ner grünblau schillernder Kolibri heran. In der

Luft flatternd, saugt er mit seinem langen
Schnabel aus jeder Blüte den Honig. Die Bra-
silianer nennen ihn „HMa-klor", das heißt „er
küßt die Blumen". Nun gehen wir durch eine

Pergola, an der sich eine Pflanze mit herzförmi-
gen grünen Blättern emporrankt. Ich höre schon

Ihre entzückenden Ausrufe, denn Zwischen den

Blättern wachsen Blumen von ganz besonderer
Schönheit. Aus neun dunkelroten Vlütenblät-
tern erhebt sich ein Kranz violett und weiß ge-
streifter Fäden, in deren Mitte ein gelber Frucht-

knoten sitzt. Es ist die „Passionsblume". Aus ihr
entwickelt sich eine ovale grüne, später gelbe

Frucht, deren Inneres von vielen Leuten gern
gegessen wird.

Nun müssen Sie den von mir angelegten Ge-

müsegarten bewundern. Die Tomaten und Boh-
nen stehen gut, aber die Blätter der Kartoffeln
sind von den Ameisen abgefressen worden. Die
Ameisen sind überhaupt ein Kapitel für sich. Ir-
gend jemand hat einmal behauptet: „Wenn Bra-
Men die Ameisen nicht vertilgt, werden die

Ameisen Brasilien vertilgen." Das ist natürlich
stark übertrieben, aber der Schaden, den die

Ameisen den Pflanzungen zufügen, ist schon

groß. Ein Baum, den die Tiere überfallen, ist in
wenigen Stunden völlig kahl gefressen. Durch

Baumringe, Gifte und Gase werden die Schäd-

linge bekämpft. Aber die Blattschneider sind nicht

die einzigen Ameisen, die uns zu schaffen machen.

Da gibt es Holzameisen — ihnen scheint die

Decke meines Zimmers besonders gut zu schmek-

ken — und Wanderameisen, die auf ihren ge-
meinsamen Spaziergängen keinerlei Rücksicht

kennen. Vor einiger Zeit wachte ich nachts auf
und hatte das Gefühl, als ob mir irgend etwas
dauernd über das Gesicht und die Hände krab-

bele. Ich machte Licht: das ganze Bett, das

ganze Zimmer wimmelte von schwarzen kleinen

Ameisen. Zum Glück hatte ich eine Flitspritze zur
Hand, mit der ich eine Stunde lang gegen die

Eindringlinge ankämpfte. Am nächsten Morgen
wurde ein kleines Gebirge von Ameisenleichen

ins Freie befördert.

Wir stehen noch immer vor den abgefressenen

Kartoffelpflanzen, und ich will Ihnen nun den

übrigen Teil des Gartens zeigen. Wir gehen

durch zwei üaubengänge, die von Weinreben
überrankt sind. Die vollen Traubendolden hän-
gen uns fast in den Mund. Dort drüben steht
eine Banane. Sie haben Pech, denn die Ernte ist

schon vorüber, und die 143 Früchte, die an dem

einen Bündel saßen, sind gerade alle vertilgt.
Aber vielleicht erleben Sie noch die nächste Blüte
im Juni. Die Äpfel-, Birnen- und Pfirsich-
bäume brauche ich Ihnen nicht erst vorzustellen.
Sie kennen sie von drüben, aber Sie werden sich

wundern, daß die Früchte hier schon am Baum
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in Süten berpacft finb. ©g ge-
fcßießt, um bag Ungejiefer fein-
3ußatten. Sroßbem gelingt bas

nui jum Seit, unb Sîpfet unb
93iinen finb bei ung eine teure

©elifateffe. ©er S3aum in ber

SJtitte beg 23eeteg ift eine @oi-
aba. Stiug bent rofa B'teifdf feiner
getblidfen ff-rüdfte toirb eine

^3afte bereitet, bie ungefähr toie

©uittenmarmetabe fdfmecft. SBir

effen biefe ©oiababn fei)r gern,
toie eg f)ier übticf) ift/ atg 23etag

auf ©dftoet3er Höfe.
3d) glaube/ Oie finb bon bem

9tunbgang ein toenig ermöbet

unb tootten fid) bor bem Stbenb-

effen nod) ettoas aggrußen. 3d)
toerbe 3ur freier Obrer Slnfunft
ein rkßtigeg brafitiantfdfeg „ohuwasco"' beran-
ftaïten/ bag beißt ein ©pießbrateneffen im freien,
©ag ffteifd) toirb bafür über einem offenen ^0X3-
f'oßtenfeuer gegrillt unb toäßrenbbeffen mit einer

öauce aug ©ffig, Pfeffer unb ©at3 toieberßolt

beftricfjen. ©aju. gibt eg Somaten- unb gtotebel-
faXat unb bor atten ©ingen 93ier in reid)tid)en
SJtengen.

9tadf bem ©ffen tootten toir ung auf bie Ser-
raffe feßen. SDir 3Ünben bie Sifdftampen an, unb
batb toerben ung ga^treidje ©äfte befudfen.
9lote 9tacf)tfa(ter fcßtoirren in bag Äid)t, tieine

grüne ©dfmettertinge mit gotbenen Stbern in ben

fftügetn, büpfenbe ©ritten unb toeniger ange-
nebme SJlogtiten. Stber toag ift bag? ©rüne 91a-

feten fliegen burd) bie Hüft unb bertofdfen toie-
ber: üeudjtfäfer! ©iner ber fteinen 33urfdjen bat
fid) auf ber Sifdfbecfe niebergetaffen. ©ie beiben

gelben ©uerftridfe an feinem Hinterleib teudften
toie bie 91abium3iffern einer Ußr. Sßir tonnen
bag fünftiidje Äidft fpaten unb feßen unfere na-
türlidfe Äeucßtquelte auf einen Sßrief. Sßenn ber

Hafer barüber trabbett unb feine Safdfenbatterie
einfcßattet, ertennen toir beuttidf ein^etne Sßorte

ber SJtafdfinenfcßrift. ©ie Äeudjtfäfer finb jebodf

nidft unfere teßten 23efudfer. ©pinnen feßen toir
nidft nur am Sftorgen, fonbern aud) mittagg unb
abenbg in reidjer Qafjl, fo baß toir nacß bem be-
tannten ©pridftoort gar nidft boraugfeßen fön-

nen, ob ung Hummer unb ©crgen, ©lütt am

SJlittag ober ©rquidgng unb fiabung bebor-

fteßen. 33efonberg toibertid) ift bie große giftige
Hreujfpinne mit ißren beßaarten 23einen. 2tn-
bere unangeneßme ©inbringtinge finb bie SSarat-

ten, eine Strt ftiegenber unb trabbetnber Hater-
taten. Sßenn toir nidft aufpaffen, freffen fie,
ebenfo tote mandfeg anbere tlnge3iefer, luftige
Steuerungen in unfere HIeibung, bie in ben

©dfränfen bertoaßrt ift. 21ber burdf peinlidfe
©auberfeit unb rüdfidftgfofe SSertilgung ift eg

mögtidf, ficß biefe unfßmpatßifijßen SDefen fern-
3ußatten.

©odf nidft nur gegen Siere, aud) gegen tßftan-
3en müffen toir unfere ©ad)en fdfüßen. ©tiefet,
bie toir längere Qeit nidft getragen ßaben, finb
bon einer bieten ©dfimmelfdfidft ©exogen, ©er
©d)aben fießt gefäßrtidfer aug atg er ift, benn

burdf Stbbürften läßt fidf ber ©dfimmet letcßt

entfernen. 2Iudf bie ©dfimmetftecte in ben Htei-
bem finb 3U befeitigen, aber atteg btefeg erfor-
bert 3ufäßtid>e 2lrbeit, mit ber bie Haugfrau
oßneßin fdfon genügenb berforgt ift. ©ie badt,
toenn fie fparfam ift, ißr 93rot fetber, toenn ber

Herb nießt gießt, ift fie ißr eigener ©dfornftein-
feger, toenn ein Sieget im ©adf fidf gelodert ßat,
muß fie fid) atg ©adfbeder betätigen, toenn bag

Stbftußroßr berftopft ift, fo reinigt fie eg, unb

aud) bie SRuttabfußr liegt ßier braußen in ißren
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in Tüten verpackt sind. Es ge-
schielst, um das Ungeziefer fern-
zuhalten. Trotzdem gelingt das

nur zum Teil, und Äpfel und

Birnen sind bei uns eine teure

Delikatesse. Der Baum in der

Mitte des Beetes ist eine Goi-
aba. Aus dem rosa Fleisch seiner

gelblichen Früchte wird eine

Paste bereitet, die ungefähr wie

Quittenmarmelade schmeckt. Wir
essen diese Goiabada sehr gern,
wie es hier üblich ist, als Belag
auf Schweizer Käse.

Ich glaube, Sie sind von dem

Nundgang ein wenig ermüdet

und wollen sich vor dem Abend-
essen noch etwas ausruhen. Ich
werde zur Feier Ihrer Ankunft
ein richtiges brasilianisches „olmrmLLw'' veran-
stalten, das heißt ein Spießbratenessen im Freien.
Das Fleisch wird dafür über einem offenen Holz-
kohlenfeuer gegrillt und währenddessen mit einer

Sauce aus Essig, Pfeffer und Salz wiederholt
bestrichen. Dazu gibt es Tomaten- und Zwiebel-
salat und vor allen Dingen Vier in reichlichen

Mengen.
Nach dem Essen wollen wir uns auf die Ter-

rasse setzen. Wir zünden die Tischlainpen an, und
bald werden uns zahlreiche Gäste besuchen.

Note Nachtsalter schwirren in das Licht, kleine

grüne Schmetterlinge mit goldenen Adern in den

Flügeln, hüpfende Grillen und weniger ange-
nehme Moskiten. Aber was ist das? Grüne Ra-
keten fliegen durch die Luft und verlöschen wie-
der: Leuchtkäfer! Einer der kleinen Burschen hat
sich auf der Tischdecke niedergelassen. Die beiden

gelben Querstriche an seinem Hinterleib leuchten
wie die Nadiumziffern einer Uhr. Wir können

das künstliche Licht sparen und setzen unsere na-
türliche Leuchtquelle auf einen Brief. Wenn der

Käfer darüber krabbelt und seine Taschenbatterie

einschaltet, erkennen wir deutlich einzelne Worte
der Maschinenschrift. Die Leuchtkäfer sind jedoch

nicht unsere letzten Besucher. Spinnen sehen wir
nicht nur am Morgen, sondern auch mittags und
abends in reicher Zahl, so daß wir nach dem be-
kannten Sprichwort gar nicht voraussehen kön-

nen, ob uns Kummer und Sorgen, Glück am

Mittag oder Erquichung und Labung bevor-
stehen. Besonders widerlich ist die große giftige
Kreuzspinne mit ihren behaarten Beinen. An-
dere unangenehme Eindringlinge sind die Barat-
ten, eine Art fliegender und krabbelnder Kaker-
laken. Wenn wir nicht auspassen, fressen sie,

ebenso wie manches andere Ungeziefer, luftige
Verzierungen in unsere Kleidung, die in den

Schränken verwahrt ist. Aber durch peinliche
Sauberkeit und rücksichtslose Vertilgung ist es

möglich, sich diese unsympathischen Wesen fern-
zuhalten.

Doch nicht nur gegen Tiere, auch gegen Pflan-
zen müssen wir unsere Sachen schützen. Stiefel,
die wir längere Zeit nicht getragen haben, sind

von einer dicken Schimmelschicht überzogen. Der
Schaden sieht gefährlicher aus als er ist, denn

durch Abbürsten läßt sich der Schimmel leicht
entfernen. Auch die Schimmelflecke in den Klei-
dem sind zu beseitigen, aber alles dieses erfor-
dert zusätzliche Arbeit, mit der die Hausfrau
ohnehin schon genügend versorgt ist. Sie backt,

wenn sie sparsam ist, ihr Brot selber, wenn der

Herd nicht zieht, ist sie ihr eigener Schornstein-
feger, wenn ein Ziegel im Dach sich gelockert hat,
muß sie sich als Dachdecker betätigen, wenn das

Abflußrohr verstopft ist, so reinigt sie es, und
auch die Mullabfuhr liegt hier draußen in ihren
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hänben. ©ag an 93obenfcf)dt3en fo reiche 33ra(i-
lien befißt nur toenig hohle, ©ag 23abetoaffer

muß im SBinter in einem 93abeofen, ber mit höh
gezeigt toirb, ober auf bem herbe ertoärmt toer-
ben. SBenn anberfeitg bei 30 ober 35 ©rab hlße
im 6d)atten nod) 3ufäl3tid)e Sßärme auf bem hü-
cfjenT^erb e^eugt toirb, fo ift bag für bie haug-
frau natürlich aud) fein Vergnügen. Sie toirb ficf)

bann mit bem „fogareiro" beljelfen. ©g ift ein

lßetroleumfüd)er, ber mit einer Spiritugflamme
borgetoärmt toerben muß. Söenn eg, toie jeßt nur
toenig ober gar fein petroleum gibt, fo bertritt
ein fleiner ^olsfolftenßerb feine (Stelle.

Sßäßrenb toir ung über bie Slrbeit unb Sorgen
ber haugfrau unterhalten, fönnen toir am hori-
3ont ein tounberbareg Sdjaufpiel beobachten, ©er
3mg ift fcßtoül unb heiß getoefen. ©in ©etoitter
Sieht auf. Sdfon ftunbenlang 3ucfen in ber ^erne
931iße in ben bisarrften formen. Oft leiben toir
im ffrühl'ahr, Sommer unb herbft unter einer

tagelang anbauernben Scßtoüle, big ein ©etoit-
ter bie erfeßnte Slbfüßlung bringt. gutoeilen ift
bit ©rfrifdfung nur bon furser ©a.uer, unb bag

Spiel beginnt bon neuem. Slber auch Tempera-
turftürse bon 15—20 ©rab finb feine Seltenheit,
©ie ßeißeften SJtonate finb getooßnlicß Januar
unb Februar, bie fühlften fffuli unb Sluguft. Ob-
tooßl aud) in biefen SJlonaten bie Temperatur
meift meßt unter 8—10 ©rab Sßärme fällt, frie-
ren toir bann in unfern gimmern toie bie Schnei-
ber. Erhebt fid) außerbem nod) ber „Minuano"/
ein falter Sübtoefttoinb, ber bon ben Slnben

fommt, fo fönnen toir unfere biefen Sßinter-
mantel gut gebrauchen. Sluffallenb ift bag fid>ere

©efühl, bag bie Skafilianer für bie fommenbe

SBitterung haben, fahren fie morgeng bei ftrah-
lenbem Sonnenfdjein mit einem SRegenfcßirm in
bie Stabt, fo toeiß ich, baß eg beftimmt im häufe
beg Tageg einen ©uß geben toirb. Söenn aber

troß broßenber SBolfen Strohhüte getragen toer-
ben, fo fann id) midj barauf bertaffen, baß bag

SBetter gut bleibt.
heute abenb bagegen toerben Sie, lieber ©aft,

nid)t mehr troden in 3ßr hotel fommen. ©ie
erften biefen Tropfen fallen bereitg, unb fd)on

plattert eg in Strömen. 3d) fcßlage 3ßnen beg-

halb bor, bei ung 31t übernachten. Sie bürfen fid)

fogar augfueßen, auf toe(d)er Seite ber Sftatraße

Sie rußen toollen. ©ie eine für fühle Stäcßte be-

ftimmte Seite ift nämlidj mit hapof gepolftert,
bie hehrfeite für bie heiße tfaßregsett mit See-

grag.
gmtig Sie, toie id) hoffe/ gut gefdflafen haben,

möchte id) mit 3ßnen am näcßften Tage ffreunbe
in ber 91ad)barfd)aft befuchen. Sluf bem Söege

borthin begegnen toir einigen „Gaüchos", bie ficf)

auf einer Sßeibe 31er Staft niebergetaffen haben,
©hier bon ihnen trinft Tee (chimarrao) burtf) ein

filberneg Ttößrd)en, bag in einem funftboll ber-
gierten hürbigfcßale.nbedfer fteeft. Slug einem

heffel mit heißem SBaffer ergänst er ben Trunf
unb läßt ben 23edjer unter feinen g-reunben bie

üftunbe mad>en. ©benfo toie bie Sleiter genießen

aud) bie flferbe bie Stußepaufe. Sluf bem Stücfen

eineg ber Tiere hüpft ein fleiner 23ogel hin unb

her. ©r pieft feinem großen fyreunb irgenb toeldfeg

Unge3iefer aug bem giell. ©in fleiner 23aum auf
ber SBiefe ift 311111 Schuß gegen bie tßferbe mit
einem Stacfett un^äunt, aber aug bem 3mm
fprießen fcl)on toieber fleine gtoeige unb 231ätter

herbor. Stießt toeit babon entfernt fteßt ein rieft-
ger 23aum, ähnlich einer ©teße, aber fein Stamm
unb feine gtoeige finb mit fdjarfen ©ornen über-
fät. 3m STbärs trägt er ein lila 231ütenfleib, unb
im guli hängen obale gfrüdfte an feinen Sfften.
©ie grünen gfrucßthülfen ptaßen auf, unb aug

ißnen quillt eine fcßneetoetße SBoUe ßerbor, bie

gleiche, auf ber Sie heute naeßt gefcßlafen haben

— hapof. garte ©efpinfte ber Sßolle lofen fid)
unb fdftoeben toie ein gmllfcßirm langfam 3m
©rbe nieber. ©er ^affagfer biefeg Statutflug-
3eugeg ift ein fdjtoarger runber Samenfern. —
Slm Stanbe ber SBiefe erbliden toir toilbtoacßfenbe
niebrige 33äume mit 231ättern unb gfrüdjten äßn-
lid) toie haftanien. 3Tbit einem fleinen hnall toirb
aug ber güueßt ber Samen in ben 33oben ge-
fd)offen, fallg meßt bie güucljt borßer gepflüdt
unb aug ißr bie fcßeußlicßfte 3)Tebisxn, ber Sdjret-
fen unferer hinbertage, getoonnen toirb — bag

Sthmugöt.
SBir bürfen ung nicht 3U lange aufhalten, fonft

fommen toir 3U fpät 3U unferen güeunben. 23eim

23etreten beg haufeg fällt ung auf, baß eg feinen

SBinbfang 3um Scßuß gegen bie hätte befißt. SBir

befinben ung gleid) im SBohn3immer. ©ie 3Jbö-

bei finb alle aug guten hohem, bie hier nid)t
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Händen, Das an Bodenschätzen so reiche Brasi-
lien besitzt nur wenig Kohle. Das Vadewasser

muß im Winter in einem Badeofen, der mit Holz

geheizt wird, oder auf dem Herde erwärmt wer-
den. Wenn anderseits bei 30 oder 33 Grad Hitze

im Schatten noch zusätzliche Wärme auf dem Kü-
chenherd erzeugt wird, so ist das für die Haus-
frau natürlich auch kein Vergnügen, Sie wird sich

dann mit dem „koZarsiro" behelfen. Es ist ein

Petroleumkocher, der mit einer Spiritusflamme
vorgewärmt werden muß. Wenn es, wie jetzt nur
wenig oder gar kein Petroleum gibt, so vertritt
ein kleiner Holzkohlenherd seine Stelle,

Während wir uns über die Arbeit und Sorgen
der Hausfrau unterhalten, können wir am Hori-
zont ein wunderbares Schauspiel beobachten. Der
Tag ist schwül und heiß gewesen. Ein Gewitter
zieht auf. Schon stundenlang zucken in der Ferne
Blitze in den bizarrsten Formen. Ost leiden wir
im Frühjahr, Sommer und Herbst unter einer

tagelang andauernden Schwüle, bis ein Gewit-
ter die ersehnte Abkühlung bringt. Zuweilen ist

die Erfrischung nur von kurzer Dauer, und das

Spiel beginnt von neuem. Aber auch Tempera-
turstürze von 15—20 Grad sind keine Seltenheit.
Die heißesten Monate sind gewöhnlich Januar
und Februar, die kühlsten Juli und August. Ob-
wohl auch in diesen Monaten die Temperatur
meist nicht unter 8—10 Grad Wärme fällt, frie-
ren wir dann in unsern Zimmern wie die Schnei-
der. Erhebt sich außerdem noch der „Ninuano",
ein kalter Südwestwind, der von den Anden
kommt, so können wir unsere dicken Winter-
mäntel gut gebrauchen. Auffallend ist das sichere

Gefühl, das die Brasilianer für die kommende

Witterung haben. Fahren sie morgens bei strah-
lendem Sonnenschein mit einem Regenschirm in
die Stadt, so weiß ich, daß es bestimmt im Laufe
des Tages einen Guß geben wird. Wenn aber

trotz drohender Wolken Strohhüte getragen wer-
den, so kann ich mich darauf verlassen, daß das
Wetter gut bleibt.

Heute abend dagegen werden Sie, lieber Gast,
nicht mehr trocken in Ihr Hotel kommen. Die
ersten dicken Tropfen fallen bereits, und schon

plattert es in Strömen. Ich schlage Ihnen des-

halb vor, bei uns zu übernachten. Sie dürfen sich

sogar aussuchen, auf welcher Seite der Matratze

Sie ruhen wollen. Die eine für kühle Nächte be-

stimmte Seite ist nämlich mit Kapok gepolstert,
die Kehrseite für die heiße Jahreszeit mit See-

gras.
Falls Sie, wie ich hoffe, gut geschlafen haben,

möchte ich mit Ihnen am nächsten Tage Freunde
in der Nachbarschaft besuchen. Aus dem Wege

dorthin begegnen wir einigen „dauedos", die sich

auf einer Weide zur Rast niedergelassen haben.
Einer von ihnen trinkt Tee (âimarrao) durch ein

silbernes Röhrchen, das in einem kunstvoll ver-
zierten Kürbisschalenbecher steckt. Aus einem

Kessel mit heißem Wasser ergänzt er den Trunk
und läßt den Becher unter seinen Freunden die

Runde machen. Ebenso wie die Reiter genießen

auch die Pferde die Ruhepause. Auf dem Rücken

eines der Tiere hüpft ein kleiner Vogel hin und

her. Er pickt seinem großen Freund irgend welches

Ungeziefer aus dem Fell. Ein kleiner Baum auf
der Wiese ist Zum Schutz gegen die Pferde mit
einem Stackett umzäunt, aber aus dem Zaun
sprießen schon wieder kleine Zweige und Blätter
hervor. Nicht weit davon entfernt steht ein riesi-
ger Baum, ähnlich einer Eiche, aber sein Stamm
und seine Zweige sind mit scharfen Dornen über-
sät. Im März trägt er ein lila Blütenkleid, und
im Juli hängen ovale Früchte an seinen Ästen.
Die grünen Fruchthülsen platzen auf, und aus
ihnen quillt eine schneeweiße Wolle hervor, die

gleiche, auf der Sie heute nacht geschlafen haben

— Kapok. Zarte Gespinste der Wolle lösen sich

und schweben wie ein Fallschirm langsam zur
Erde nieder. Der Passagier dieses Naturflug-
zeuges ist ein schwarzer runder Samenkern. —
Am Rande der Wiese erblicken wir wildwachsende
niedrige Bäume mit Blättern und Früchten ähn-
lich wie Kastanien. Mit einem kleinen Knall wird
aus der Frucht der Samen in den Boden ge-
schössen, falls nicht die Frucht vorher gepflückt
und aus ihr die scheußlichste Medizin, der Schrek-
ken unserer Kindertage, gewonnen wird — das

Nizinusöl.
Wir dürfen uns nicht zu lange aufhalten, sonst

kommen wir zu spät zu unseren Freunden. Beim
Betreten des Hauses fällt uns auf, daß es keinen

Windfang zum Schutz gegen die Kälte besitzt. Wir
befinden uns gleich im Wohnzimmer. Die Mo-
bel sind alle aus guten Hölzern, die hier nicht
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teuer ftnb, gearbeitet, gum ©fücf formen unfere
Sßirte ©eutfcf) fpredjen, benn 'tßortugtefifcb fft
eine fef)r fcfjtuere ©pradje, unb id) glaube, idj
toerbe fie nie richtig fernen. 916er fein 93rafilianer
toirb über bie ©djniber, bie toir 9fuöfänber beim

Sprechen madfen, tädjefn ober gar tacken. £>ag

toerbietet ifjm feine angeborene £joffid)feit. SOßir

gef)en 311 2ufd). <£g toirb ein brafilianvfdjeg SXlatio-

nafgerid)t aufgetragen, bie „feijoada". 6d)üffefn
mit 9veig, fd)toat3en 93of)nen, ©dftoeinefotefettg,
©orrffeifd), grünem iMü, SIpfetfinenfompott,
g5fefferfd)otenfauce unb SCRrinbiofamebf bebecfen

bie ïafef, unb jeber fann ade biefe gutaten in

getoünfdfter SOlenge auf feinem Keffer mifdjen.
6g ift ein jiemfidj fdjtoereg @erid)t. Um eg feidj-
ter befömmlid) 3U machen, toirb ba3u gud'er-
robrfdjnapg getrurifen.

2ßir Perabfd)ieben ung bon unferen ©aft-
gebern, (Senor 9Intoino unb Sonna üfftaria. 9fud)

toenn toir nicf)t mit ihnen befreunbet toären, toür-
den toir fie mit fflornamen anreben. 2öir faxten
beim. £5n unbergleichfidjer ffarbenpradft berfinft
ber Sonnenbad hinter bem £)ügef bon gkbrag
93rancag.

ölig

HANS SCHUMACHER

Soll ich mich jetzt beeilen?

Es ist so leicht gedacht:

Im Zögern und im Weilen

Erfasst uns bald die Nacht.

Sic steigt im Mondlichtmantel

Sacht von der Sternentrift

Uli Und nimmt des Tags Tarantel

Den Stachel und das Gift.

In milder Himmelssiisse,

Die auf die Erde fällt,

Schlingt sich um Haupt und Füsse

Die Müdigkeit der Welt...

Soll ich mich jetzt beeilen?

Was hülfe auch die Hast!

Mag mich die Nacht ereilen

Und lösen von der Last.

%inoms

Sen neuen 3af)rgang eröffnen wir mit einer intercffanfen

REISE DURCH AFRIKA
AN UNSERE VEREHRTEN mit gaï)Ireict)en SBilbern. Sann folgt ber feffelnbe Sioman

LESER «PARINET» ODER «DAS FALSCHE GELD»

beë jüngff »crftorbenen SBaabttà'nber ® idfferê S. g. Siamu j.
SBir machen ttnfere gefdfäfffen ICbonnenten nadjbrücHidj

Siebaffton : ®r. @rnff @fd)mann S3erlag : ffliütler, SBerber & 60.3£®* auf biefe bciben bebeutfamen SBerfe attfmerffam.
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teuer sind, gearbeitet. Zum Glück können unsere

Wirte Deutsch sprechen, denn Portugiesisch ist

eine sehr schwere Sprache, und ich glaube, ich

werde sie nie richtig lernen. Aber kein Brasilianer
wird über die Schnitzer, die wir Ausländer beim

Sprechen machen, lächeln oder gar lachen. Das
verbietet ihm seine angeborene Höflichkeit, Wir
gehen zu Tisch. Es wird ein brasilianisches Natio-
nalgericht aufgetragen, die „ksijosà". Schüsseln

mit Neis, schwarzen Bohnen, Schweinekoteletts,
Dörrfleisch, grünem Kohl, Apfelsinenkompott,
Pfefferschotensauce und Mandiokamehl bedecken

die Tafel, und jeder kann alle diese Zutaten in

gewünschter Menge auf seinem Teller mischen.

Es ist ein ziemlich schweres Gericht. Um es leich-

ter bekömmlich zu machen, wird dazu Zucker-

rohrschnaps getrunken.

Wir verabschieden uns von unseren Gast-
geborn, Senor Antoino und Donna Maria. Auch

wenn wir nicht mit ihnen befreundet wären, wür-
den wir sie mit Vornamen anreden. Wir fahren
heim, In unvergleichlicher Farbenpracht versinkt
der Sonnenball hinter dem Hügel von Pedras
Brancas,

uâs scmmiàcîiiM

Loll iolt miâ letnt lieeilen?

Ils ist so leiolit geclaolit:

Im Zögern uncl im teilen
Lässt tins kalct ckie Issactit.

Lio steigt im lVlon6lielktmantel

Laelit von cler LteineMiilt

^ Duck nimmt clss ssaZs Duruntel

Den Ltnelml und 6ns Dilt.

In milâei' Dimmelssüsse,

Oie sut ckie Lrcke fällt,

LekIinAt sick um Oaupt uncl Lüsse

Die lVlücliglceit der ^Velt...

Loll iâ mielk Iet2t lzeeilen?

rVss külfs auok 6is Oust!

lVlng miell die l^nelit eieilen

Dncl losen von dei' Dust.

Hinweis

Den neuen Jahrgang eröffnen wir mit einer interessanten

KNISU OUKLN

/t^ UK8LNU mit zahlreichen Bildern. Dann folgt der fesselnde Roman

uu8nir «n/tklnuic» OOUK nirrsLOU cZUl-O»

des jüngst verstorbenen Waadtlâ'nder Dichters C, F. Ramuz.

Wir machen unsere geschätzten Abonnenten nachdrücklich

Redaktion : Dr. Ernst Eschmann Berlag: Müller, Werder Co. AG> auf diese beiden bedeutsamen Werke aufmerksam.
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